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454 §eturidj 2tnaiier: Sffiunber im Sßalö. — ©elma Sage.ilöf: ®er ©enbbote.

îtnb ber „©eopppfif" in größten ltmriffen bie

©rbe gemorben fein, InaS fie pente ift. Stodf

immer ift fie nicpt gang fertig, Sîoip müf=

fen fidf unter unferen güben im gtüpenb=

ftüffigen ®ern bie letzten ©Reibungen gmifdfen

Sdfloer unb Seidft boKenben, jebeS ©rbbeben,

feber 33ulfanauSbrudf, jebe ©rbgaSquelte gibt
babon Qeugniê. Xtnb tbürbe ber fDtenfdfengeift

bittet unb Sßege finbeu, ber Siefe bie legten

Sdfäpe a&guringen, fo miiffte er fidf beeilen, benn

bon gapemittion git gaprmiltion berfinft unab=

änberticp toeiter baS foftbare ©itt.

Stls roir fcproeigenö, mit lauttofen Schritten
ïlber bas fcproettenöe SBatömoos glitten,
£rat aus bämmernben Maines Sftitten
Seife ein Step.

©Suttber im ©Salb.

Sange nod) blieben mir laufcpenb fielen,
Nörten ben SBinb burcb bie "ïBipfel geben,

güptten bas liebliche <Tßunber oerroepen,
QBie es begann.

QBie ein tebenbiges SItärcpen ftanb es,
Siugte unb porcpte, unb plöfelicb empfanb es

Unfre Stäpe — flüd)tenb nerfcbroanb es

^Bieber im Sann.

Sief im bämmernben Sannengrunbe
îtûprte ans Äer3 uns bie eroige ßunbe :

Seicpt itnb 3art ift bas (Stück ber Stunbe,
Unb fcbeu roie ein 'Beb- &einrtcJ) Stnacler

©er ßettbbote.
boit ©etina Sagerlöf.

©S mar einige Sabre nadf beut Sobe meines

93aterS, als mir gerabe eingufepen begannen,

bab eS nic^t ntöglidf fein mürbe, baS etterlidfe
©ut SJtorbaefa gu behalten. Slber mir bitten
unS nodf rticfit entfefiliefgeri fönnen, ben ©eban=

fen gang auSgubenfen, unb mir patten nod)

nicpt über bie Sadfe gefproeben, meber miteinam
ber nodf mit irgenb einem gremben.

Sin einem (Sommerbormittag fäffen mir auf
ber iBeranba, mir alte, bie mir im §aufe meib

ten, unb pupten Stadfelbeeren. ©S mar ber

fdfönfte Sag, ben man fidf benïen fonnte, ange=

nebm marrn, fein SBinb, unb ber gange Gimmel
bolt fdföner auffteigenber meiner SSötfcpen.

SBir bauten mobt an ein unb baSfetbe. 9?ädf=

ften Sommer mürben mir bietteidft nicÇt meï)t

pier fipen unb bie meiffen SBotfenberge b»irtter-

ben ©berefdfenfronen aufzeigen fepen. grembe
Singen mürben ben ©lang ber ißfingftrofen unb
fßroPencerofen trinfen, frembe Ipänbe mürben

itnfere Stadfelbeeren pftiiefen unb unfere Stpfet

unter ben Räumen auftefen. grembe fïïîenfdfen
mürben fid) baran freuen, bieS git Beft^ert, morin
mir aufgemadffen maren, in beut bie SBurgetn
itnfereS gangen SeinS ruptert. SBaS für greitbe
mürben mir fortan an ber Sonne ober am Ster=
nenpimmet, an grüpIingSbtumen unb lperbft=
prad)t baben? 2IXI baS luar fa mit unfermfpaitS
berfnüpft. Surften mir nidft pier bleiben, bann
mürben mir baS redite ©efüü)I für bie @rfdfei=

nungen in ber Statur bertieren. Statürtidf mürbe
eS and) anberSmo grüptingSgri'm unb luarmeS,
fdjöneS Sßetter geben, aber eS mürbe unS gleich
gültig laffen, eS mürbe unS nid)tS angeben..

Sod) feiner bon itnS batte ben SOÎut, bon bie»

fem gurdftbaren gu fpredfen, baS itnS Bebor=

ftanb. 9©ir mottten eS nod) megfd)ieben unb

glauben, bab eS fidf bermeiben liebe, bab bür
einen an-berrt SluSmeg finben fönnten. Sie Sage

mar bietleid)t gar nicpt fo bergmeifett. SBir pat=

ten eS unferen Stadjbarn notb nic^t angemerft,
bab fie um unfere Sorgen muhten- Sie Seute

famen unb gingen bei un§, gang mie immer,
auS unb ein. Sïiemanb fc^ien baran gu benfen,

unS gu bebauern. ©ber, menu man barum
mubte, mar e§ ba nidft feltfam, bab feine £anb
fi(Ü rührte, um unS gu petfen? Sab man unS

gang einfadfi fortgielgen lieb, als I)ätte bieS gar
nidftS git bebeuten. ©S mar, als fpielte eS gar
feine Slotte, bab mir bie ©egenb bertieben. Unb
bocf> I)atte unfer ©efdftedft fi^on biete tfunbert
f^abre ba gelfauft. Slber mir patten bietleidft
feinen Sîutjen gebradit. ©in fteiner $errenI)of
metfr ober meniger, baS mar mopt fein ©raub

gu trauern.
Süäprenb mir fo in biefen ©ebanfen bafaben

unb feber fein befteS tat, um ben anbern feine

Xtnrupe gu berbergen, pörten mir in ber gerne
JÜIarinettentöne.

SBir gudten gufammen unb laufdften. 3"'
erft mottten mir faum glauben, bab mir redft

pörten, bab mirftid) Stîufif in ber Stifte biefeS

SommerbormittagS erflang. „ÜBaS in atter

SBelt fann baS fein?" fagten mir. „ga, ba fpielt
femanb. @S ntub irgenbein perumgiepenber

SOtufifant fein."
Slber bie Söne brangen feft unb ftar gu unS.

ltnb eS fonnte aitcp fein mepe few,

454 Heinrich Anacker: Wunder im Wald, — Selma Lageelöf: Der Sendbote.

und der „Geophysik" in größten Umrissen die

Erde geworden sein, was sie heute ist. Noch

immer ist sie nicht ganz fertig. Noch müs-

sen sich unter unseren Füßen im glühend-

flüssigeil Kern die leisten Scheidungen zwischen

Schwer und Leicht vollenden, jedes Erdbeben,

jeder Vulkanausbruch, jede Erdgasquelle gibt
davon Zeugnis. Und würde der Menschengeist

Mittel und Wege finden, der Tiefe die letzten

Schätze abzuringen, so müßte er sich beeilen, denn

von Jahrmillion zu Jahrmillion versinkt unab-

änderlich weiter das kostbare Gut.

Als wir schweigend, mit lautlosen Schritten
Über das schwellende Waldmoos glitten,
Trat aus dämmernden Kaines Mitten
Leise ein Reh.

Wunder im Wald.
Lange noch blieben wir lauschend stehen,

Körten den Wind durch die Wipfel gehen,

Fühlten das liebliche Wunder verwehen,
Wie es begann.

Wie ein lebendiges Märchen stand es,

Äugte und horchte, und plötzlich empfand es

Unsre Nähe -- flüchtend verschwand es

Wieder im Tann.

Tief im dämmernden Tannengrunde
Rührte ans Kerz uns die ewige Kunde:
Leicht und zart ist das Glück der Stunde,
Und scheu wie ein Reh. Heinrich Anaser

Der Sendbote.
von Selma Lagerlöf.

Es war einige Jahre nach dem Tode meines

Vaters, als wir gerade einzusehen begannen,

daß es nicht möglich sein würde, das elterliche

Gut Morbaeka zu behalten. Aber wir hatten
uns nach nicht entschließen können, den Gedan-

ken ganz auszudenken, und wir hatten noch

nicht über die Sache gesprochen, weder miteinan-
der noch mit irgend einem Fremden.

An einem Sommervormittag saßen wir auf
der Veranda, wir alle, die wir im Hause weil-
ten, und putzten Stachelbeeren. Es war der

schönste Tag, den man sich denken konnte, ange-
nehm warm, kein Wind, und der ganze Himmel
voll schöner aufsteigender weißer Wölkchen.

Wir dachten wohl an ein und dasselbe. Nach-

sten Sommer würden wir vielleicht nicht mehr

hier sitzen und die weißen Walkenberge hinter
den Ebereschenkronen aufsteigen sehen. Fremde
Augen würden den Glanz der Pfingstrosen und
Provencerosen trinken, fremde Hände würden
unsere Stachelbeeren Pflücken und unsere Äpfel
unter den Bäumen auflesen. Fremde Menschen
würden sich daran freuen, dies zu besitzen, worin
wir aufgewachsen waren, in dem die Wurzeln
unseres ganzen Seins ruhten. Was für Freude
würden wir fortan an der Sonne oder am Ster-
nenhimmel, an Frühlingsblumen und Herbst-
Pracht haben? All das war ja mit unserm Haus
verknüpft. Durften wir nicht hier bleiben, dann
würden wir das rechte Gefühl für die Erschei-

nungen in der Natur verlieren. Natürlich würde
es auch anderswo Frühlingsgrün und warmes,
schönes Wetter geben, aber es würde uns gleich-

gültig lassen, es würde uns nichts angehen.

Doch keiner von uns hatte den Mut, von die-

sem Furchtbaren zu sprechen, das uns bevor-

stand. Wir wollten es noch wegschieben und

glauben, daß es sich vermeiden ließe, daß wir
einen andern Ausweg finden könnten. Die Lage

war vielleicht gar nicht so verzweifelt. Wir hat-
ten es unseren Nachbarn noch nicht angemerkt,

daß sie um unsere Sorgen wußtem Die Leute

kamen und gingen bei uns, ganz wie immer,
aus und ein. Niemand schien daran zu denken,

uns zu bedauern. Oder, wenn man darum
wußte, war es da nicht seltsam, daß keine Hand
sich rührte, um uns zu helfen? Daß man uns
ganz einfach fortziehen ließ, als hätte dies gar
nichts zu bedeuten. Es war, als spielte es gar
keine Rolle, daß wir die Gegend verließen, llnd
doch hatte unser Geschlecht schon viele hundert
Jahre da gehaust. Aber wir hatten vielleicht
keinen Nutzen gebracht. Ein kleiner Herrenhof
mehr oder weniger, das war Wohl kein Grund

zu trauern.
Während wir so in diesen Gedanken dasaßen

und jeder sein bestes tat, um den andern seine

Unruhe zu verbergen, hörten wir in der Ferne
Klarinettentöne.

Wir zuckten zusammen und lauschten. Zu-
erst wollten wir kaum glauben, daß wir recht

hörten, daß wirklich Musik in der Stille dieses

Sommervormittags erklang. „Was in aller
Welt kann das sein?" sagten wir. „Ja, da spielt

jemand. Es muß irgendein herumziehender

Musikant sein."
Aber die Töne drangen fest und klar zu uns.

Und es konnte auch kein Zweifel mehr sein, wer
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es tear, bet ba fpielte. ©ê ïonnte !ein anbetet

fein, alS unjet alter Son Sfôïer, bet Clarinet*
tenblafer, bet bei allen unfern ©eburtêtagê*

gejelljcljaften unb aBeipnacptêfeiern Sangmufi!
5U fpielen pflegte. 3Bit erïannten feine iftolïaê
unb SBalget. ®a mat fein .Srrtum möglicp.

Sebeêmal toenn toit in SJiotbaeïa ein geft
patten, toat et ein felbjtbetftänblicper ©aft ge=

toefen. ©t patte fiep nie lange bitten laffen.
©igentlidj toat et ton büfterer, fcptoerblütiger
©emûtêart, abet untfo grölet toat toopl fein

iôebûtfniê nadp einem guten ©dprnauê mit
SOtunterfeit unb gteube, ©efang unb Sana.

Stbet toie tant eê bocp, baß er peute mit einet

Clarinette brausen toat? SBatum faß et ba in
beut ftraplenben ©onnenfepein unb fpielte feine

^Balget? 2Bit metften eê am Clang, baff et auf
einem Keinen SBalbabpang, gana nape am £auê
faß, obtoopl toit ipn niept fepen tonnten.

,,©r ift toopl auf bet Sagb getoefen," fagte

femanb. „Itnb jeßt Pergnügt et fid) bamit, toäp*

teub et fid) auêtupt, feine alten SBeifen gu

fpielen."
Sa, baê tonnte ja fein. 2Bit tonnten ja, baff

et ein getoaltiger Säget toat. ©t backte biel=

leidjt gat nidjt baton, baß toit ipn pörten. ©t

fpielte nur für fid) felbft unb ben Sogbpunb.

3Ibet alê toit unê gerabe babei bernpigen

toollten, pörten toit ipn bie gtofae Strie auê

„ißtegiofa" anftimmen: „©infam bin icp nid)t
alleine."

2lcß nein, baê fpielte et niept für fid) felbft
ober für ben Sagbpunb.

®aê toat für unê beftimmt. ®iefe Strie toat
eineê bet Sieblingêftûde meineê SSaterê getoe*

fen. ®ie patte et ipm jebeêmal botfpielen müf=
fen, toemt et bei unê getoefen toar.

Stuf „ißtegiofa" folgte bie SSetfiiptungêatie
auê ,,®on Suan" unb bet SBjötnborget SJtatfcp.

Stile bie feinften Sümmern, bie bet Stlte auf
feinem ißtogtamm patte.

SBit fafjen ftumm ba unb pörten 31t. 2Bit
toaten gana £>teidp getoorben unb gitterten. äBir

toagten ïaum einanbet angufepen. ®iefeê CIa=

rinettenfpiel toat bietleicpt an unb für fid) niept

fo befonberê tooplïlingenb, abet eê ertoedte fo

biete ©tinnetungen.
9?un begann bet ©pielmann 23eIImanê ,,9Ber

benït unfeteê 33tubetê niept". Unb ba ïamen

ttnê allen bie ®tänen in bie Slugen. 2Bie oft
patten et unb anbete ©angeêbtûbet Seutnant

Sagerlöf biefeê Sieb botgefttngen!
Stbet obgleicp unê ail bieê fept ergriff, !onn=

ten toit bocp nidpt ted)t betftepen, toaê eê eigent*

lid) au bebeuten patte. SBatum toat bet Stlte

ben langen Sffieg gegangen? SBaritm faß et ba

unb fpielte ttnê aiï bieê bot?
®a fagte meine ©cptoeftet gang paftig, fo, alê

toäte ipt eine ©ingebung geïommen:
©t pat etfapten, baß toit ÜDtotbaefa niept be=

palten tonnen, unb nun ift et geïommen, um

unê fût ail bie bielen SJtale gu banïen, bie et eê

piet bei unê fcpön gepabt pat. ®amit toat baê

gmtcptbare auêgefptolpen, unb toit patten gu=

erft baê ©efiipl, alê pätte man unê einen ©eplag

betfept. «Bit patten ja felbft bet ®atfacpe niept

in bie Slugett fepen tootten, unb toit patten niept

glauben toolten, baß anbete ettoaê müßten.
SIbet toit begriffen auep fofott, baß fie reept

patte. 2Bit begriffen, baß bet Sllte auê biefem

Knlaß geïommen toat.
©t toat piet, um unê ®anf gu fagen, für ail

baê §eïïe unb ©äpöne, baê et unb anbete in
unfetem tpaufe genoffen patten, ©t tootCte unê

erinnern, baß eê eine Quelle bet jjfteube ge=

toefen toat, ipt ©ttapl toat poep gum Rimmel

gefptüpt unb patte Diele angegogen unb et=

qitidt.
®o(p unê fepien eê fo, alê toäte et auêgefanbt,

um ttnê gu fagen, baß eê ïein ©ntrinnen gab,

baß baê Unpeil peteinbrecpen mußte.
SIber toit banften bocp ©ott, baß loir unfeten

ntteilêfptudj in biefet ©eftalt gepört patten.

Sa, ©ott fei ®an! unb Sob, baß bie patte
SBaprpeit in pelle ©tinnetungen eingepüHt tain,
in SBepmut unb ®anîbatïeit.

(Srnte.

QBeitpin bepnt ficp bas befonnte
Slprenfelb im Sltittagfcpœeigen;
SRäcptige faple ÎBolhen fteigen

©ropenb auf am jôori3onfe.

Sïlit gemeffener ©ebärbe
9Itüpn bie Scpnitfer fiep im reifen
£orn, unb firrenb, Streif an Streifen,
Sinht bie golbne Saat 3m ©rbe.

Ültemlofe Scptoüle taflet
Äorcpl ein Scpüttern, fern, oerpatten —
deinen ftört's in feinem ^Balten,
deiner fäumt unb beiner paftet.

Saplings flammt es. Sumpf entloben

"Donner fiep aus 'Rßolhenbränben ;

2tur bebaept, ipr "3Berh 3« enben,

Segen jene éîlapb an SRapben. satert stwit

Albert Fischlii Ernte. 455

es war, der da spielte. Es konnte kein anderer

sein, als unser alter Ion Asker, der Klarinet-
tenbläser, der bei allen unsern Geburtstags-
gesellschaften und Weihnachtsfeiern Tanzmusik

zu spielen Pflegte. Wir erkannten seine Polkas
und Walzer. Da war kein Irrtum möglich.

Jedesmal wenn wir in Morbaeka ein Fest

hatten, war er ein selbstverständlicher Gast ge-

Wesen. Er hatte sich nie lange bitten lassen.

Eigentlich war er von düsterer, schwerblütiger
Gemütsart, aber umso größer war Wohl sein

Bedürfnis nach einem guten Schmaus mit
Munterkeit und Freude, Gesang und Tanz.

Aber wie kam es doch, daß er heute mit einer

Klarinette draußen war? Warum saß er da in
dem strahlenden Sonnenschein und spielte seine

Walzer? Wir merkten es am Klang, daß er auf
einein kleinen Waldabhang, ganz nahe am Haus
saß, obwohl wir ihn nicht sehen konnten.

„Er ist wohl auf der Jagd gewesen," sagte

jemand. „Und jetzt vergnügt er sich damit, wäh-

rend er sich ausruht, seine alten Weisen zu

spielen."
Ja, das konnte ja sein. Wir wußten ja, daß

er ein gewaltiger Jäger war. Er dachte viel-

leicht gar nicht daran, daß wir ihn hörten. Er
spielte nur für sich selbst und den Jagdhund.

Aber als wir uns gerade dabei beruhigen

wallten, hörten wir ihn die große Arie aus

„Preziosa" anstimmen: „Einsam bin ich nicht

alleine."
Ach nein, das spielte er nicht für sich selbst

oder für den Jagdhund.
Das war für uns bestimmt. Diese Arie war

eines der Lieblingsstücke meines Vaters gewe-

sen. Die hatte er ihm jedesmal Vorspielen müs-
sen, wenn er bei uns gewesen war.

Auf „Preziosa" folgte die Verführungsarie
aus „Don Juan" und der Björnborger Marsch.
Alle die feinsten Nummern, die der Alte auf
seinem Programm hatte.

Wir saßen stumm da und hörten zu. Wir
waren ganz bleich geworden und zitterten. Wir

wagten kaum einander anzusehen. Dieses Kla-
rinettenspiel war vielleicht an und für sich nicht

so besonders wohlklingend, aber es erweckte so

viele Erinnerungen.
Nun begann der Spielmann Bellmans „Wer

denkt unseres Bruders nicht". Und da kamen

uns allen die Tränen in die Augen. Wie oft
hatten er und andere Sangesbrüder Leutnant

Lagerlöf dieses Lied vorgesungen!
Aber obgleich uns all dies sehr ergriff, konn-

ten wir doch nicht recht verstehen, was es eigent-

lich zu bedeuten hatte. Warum war der Alte
den langen Weg gegangen? Warum saß er da

und spielte uns all dies vor?
Da sagte meine Schwester ganz hastig, so, als

wäre ihr eine Eingebung gekommen :

Er hat erfahren, daß wir Morbaeka nicht be-

halten können, und nun ist er gekommen, nur

uns für all die vielen Male zu danken, die er es

hier bei uns schön gehabt hat. Damit war das

Furchtbare ausgesprochen, und wir hatten zu-

erst das Gefühl, als hätte man uns einen Schlag

versetzt. Wir hatten ja selbst der Tatsache nicht

in die Augen sehen wollen, und wir hatten nicht

glauben wollen, daß andere etwas wüßten.
Aber wir begriffen auch sofort, daß sie recht

hatte. Wir begriffen, daß der Alte aus diesem

Anlaß gekommen war.
Er war hier, um uns Dank zu sagen, für all

das Helle und Schöne, das er und andere in
unserem Hause genossen hatten. Er wollte uns

erinnern, daß es eine Sluelle der Freude ge-

Wesen war, ihr Strahl war hoch zum Himmel

gesprüht und hatte viele angezogen und er-

quickt.
Doch uns schien es so, als wäre er ausgesandt,

um uns zu sagen, daß es kein Entrinnen gav,

daß das Unheil hereinbrechen mußte.
Aber wir dankten doch Gott, daß wir unseren

Urteilsspruch in dieser Gestalt gehört hatten.

Ja, Gott sei Dank und Lob, daß die harte

Wahrheit in helle Erinnerungen eingehüllt kam,

in Wehmut und Dankbarkeit.

Ernte.

Weithin dehnt sich das besonnte

Nhrenfeld im Mittagschweigen;
Mächtige fahle Wolken steigen

Drohend auf am Horizonte.

Mit gemessener Gebärde

Mühn die Schnitter sich im reifen
Korn, und sirrend, Streif an Streifen,
Sinkt die goldne Saat zur Erde.

Atemlose Schwüle lastet

Horch! ein Schüttern, fern, verhalten —
Keinen stört's in feinem Walten,
Keiner säumt und keiner hastet.

Jählings flammt es. Dumpf entladen

Donner sich aus Wolkenbränden;
Nur bedacht, ihr Werk zu enden.

Legen jene Mahd an Mahden. sm-ert Fischn
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